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Dienſtag den 4. März. 


Inland. 


Berlin den 2. März. Se. Majeſtät der 
König haben Allergnädigſt geruht: Dem Kaufmannn 
Johann Konrad Mappes in Mainz den Rothen 
Adler-Orden dritter Klaſſe; dem Hauptmann a. D. 
Bramerel und dem Kreis-Phyſtikus Dr. St a⸗ 
chelroth zu Ottweiler den Rothen Adler-Orden 
vierter Klaſſe; ſo wie dem Küſter und Schullehrer 
Frieſe in Volſchow, Regierungs-Bezirk Stettin, 
das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen. 


Se. Durchlaucht der Prinz Wilhelm zu 
Solms- Braunfels, iſt von Neu-Strelitz ans 
gekommen. — Der General-Major à la Suite Sr. 
Majeſtät des Kaifers von Rußland, Fürſt Su wa⸗ 
roff-Rymnicki, iſt nach St. Petersburg abgereiſt. 


Die Zeit, wo Preußen ein eigentlicher Militair— 
Staat war, wo das Heer ſagen konnte, Pélat c'est 
moi, wo ses deshalb als der ausſchließliche Träger 
ſowohl der Haupipflichten, als der Hauptwürden 
angeſehen werden mußte, dieſe Zeit iſt vorüber. 
Theils liegt das in der ſeitdem eingeführten Wehr— 
haftigkeit des ganzen Volkes, welches einen ausſchließ⸗ 
lichen Kriegerſtand nur noch im modificirten Sinne 
anerkennt, theils in der Entwickelung der friedlichen 
Bürgerthätigkeit überhaupt. Wie dieſe mehr und 
mehr eine neue Epoche der Geſchichte anbahnt, ſo 
liegt es zugleich in ihrem Weſen, in dieſer Epoche 
nicht ſowohl der kriegeriſchen oder militairiſchen, als 
vielmehr der finanziellen und materiellen Politik ihre 
Kronen zu reichen. Deshalb hat auch in Preußen 
der Militairſtaat mehr und mehr ſeine Bedeutung 
verloren, beſonders feit an feine Stelle der Zollver— 
ein getreten iſt, der nicht mit Kanonen, ſondern mit 


Handelsverträgen operirt. Wir können darnach 
ſagen: das Königreich Preußen in der erſten Epos 
che mußte ſich ſelbſt nach außen als Kriegerſtaat fixi⸗ 
ren; jetzt iſt es in die zweite getreten, wo es fi) nad). 
innen als Gewerbsſtaat entwickelt. Dieſes Verhält— 
niß läßt ſich aus den privatrechtlichen Lebenszuſtän— 
den bis in die kleinſten Details nachweiſen, ja bis 
in die höheren Familien verfolgen, wo die Söhne 
des Hauſes nicht mehr in die Kadetten-Anſtalten, 
ſondern auf die Gewerbsſchulen geſchickt werden. 
Dennoch aber mußte man dieſem allen gegenüber zu— 
geben, daß die äußerliche Haltung des Staats im— 
mer eine auf frühere Reminiscenzen gegründete und 
abweichende war. Der Staat hat für nichts mehr 
Ehrenbezeugungen als für den Kriegerſtand, ihn de— 
korirt er vorzugsweiſe mit den mannigfachſten Titeln 
und Orden, ihm verleiht er glänzende Kleidung, 
reiche Gehälter, ſelbſt das Staatsoberhaupt und die 
Prinzen des Hauſes ehren ihn durch die Gleichmä— 
bigkeit der Tracht. Unſcheinbarer, unbeachteter ent⸗ 
wickelten ſich die bürgerlichen Thätigkeiten und vor 
allem die gewerbliche, wiewohl fie dem Staat ein— 
bringt, was ihm der Kriegerſtand koſtet. Die Deut⸗ 
ſche Induſtricausſtellung des Jahres 1844 ſcheint 
dies nachhaltig geändert oder doch den erſten klaffen— 
den Riß in das alte Syſtem gebracht zu haben. Die 
Gewerbsthätigkeit hat Anlaß gehabt, ſich in ihrem 
ganzen Reichthum vor den Augen ſtaunender Ve— 
ſchauer zu entwickeln; ſie hat die innere Bedeutung, 
welche fie längſt beſaß, in das Bewußtſeyn des 
Volks gebracht und der Staat folgt nunmehr nach 
mit ſeiner äußeren Anerkennung. Von dieſem Ge⸗ 
ſichtspunkt müſſen die an und für ſich äußerlichen 
Ehrenbezeugungen gewürdigt werden, dann erhalten 
fie eine ſehr ſegenbringende Bedeutung für Gegenwart 
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und Zukunft. Sie dienen als erſter offizieller Ge⸗ 
rant, daß der Bürgerſtaat auftreten ſoll, wo der 
Militairſtaat feine Miſſion erfüllt hat, daß im Ges 
folge neuer bürgerlicher Freiheiten ſich auch ein neues 
bürgerliches Leben entwickeln wird! 

Berlin. — Herr v. Düesberg if aus Regens⸗ 
burg zurückgekehrt und hat die erfreuliche Nachricht 
mitgebracht, daß Herr Domdechant v. Diepen— 
brock die auf ihn gefallene Wahl zum Fürſtbiſchof 
von Breslau angenommen hat. 

* Berlin den 2. März. Man iſt hier ſehr ges 
ſpannt darauf, die Bedingungen zu erfahren, uns 
ter welchen Herr von Diepenbrock die auf ihn gefals 
lene Wahl als Fürſtbiſchof von Breslau angenom— 
men hat. In einem früheren Schreiben deuteten 
wir darauf hin, daß nach der Ablehnung der Wahl 
von Seiten des Gewählten nur noch ein kanoniſcher 
Weg übrig bliebe, um die Annahme der Wahl zu 
bewirken. Dieſer Weg iſt, wie man aus guter 
Ouelle erfährt, von unferer Regierung eingeſchla— 
gen worden. Letztere hat ſich nämlich an den römi⸗ 
ſchen Stuhl gewandt, damit dem Herrn von Die— 
penbrock von Rom aus der ernſtliche Wunſch geäu— 
Gert würde, die Verwaltung des Fürſtbisthums zu 
übernehmen. Rom iſt darauf auch eingegangen und 
hat dem Herrn von Diepenbrock durch den päpſtli⸗ 
chen Nuntius in München ſeinen dringenden Wunſch 
in dieſer Beziehung kund gethan. Eine Ablehnung 
von Seite des Herrn von Diepenbrock war nun 
nach kirchlichen Satzungen nicht mehr ſtatthaft, da 
der von Rom geäußerte Wunſch für Herrn von 
Diepenbrock gleichſam die bindende Kraft eines Be⸗ 
fehls hat. Da das Fürſtbisthum Breslau der 
Heerd der jetzigen Vewegung in der katholiſche Kirche 
iſt, ſo glaubt man hier, daß von Rom Bedingun— 
gen in Bezug auf dieſe kirchliche Bewegung geſtellt 
ſein dürften, obwohl noch nichts Beſtimmtes in die— 
ſer Hinſicht in den hieſigen höhern Kreiſen verlautet. 
Daß unſere Regierung den im preußiſchen Staate 
ſich bildenden deutſch-katholiſchen Gemeinden ent⸗ 
ſchieden hemmend in den Weg treten ſollte, iſt wohl 
nicht anzunehmen, da ſolches der in Preußen gelten 
den Gewiſſensfreiheit widerſtreiten würde, wie ſich 
in dieſer Beziehung denn auch ſchon ein Erkenntniß 
des Obercenſurgerichts zu Gunſten der deutſch-ka— 
tholiſchen Gemeinden ausgeſprochen hat. Ob aber 
namentlich den deutſch-katholiſchen Gemeinden im 
Fürfibistyum Breslau nicht mehrere Kämpfe bevor— 
ſtehen möchten, iſt eine Frage, die man vielleicht 
nicht ſo ganz unbedingt verneinend beantworten 
kann. Worauf noch befonders die Aufmerkſamkeit 
bei dieſer die Gemüther bewegenden Angelegenheit zu 
lenken if, möchte der Umſtand fein, daß nicht blos 
die römiſch-katholiſche Geistlichkeit ſondern auch ein 


Theil der proteſtantiſchen Geiſtlichkeit den Fortſchrit⸗ 
ten der von Schneidemühl ausgegangenen Bewegung 
mit Abneigung zuſieht. Hier in Berlin ſind es 
zudem mehrere einflußreiche proteſtantiſche Geiſtliche, 
welche ſich nicht zu Gunſten der deutſch- katholiſchen 
Gemeinden ausſprechen. Einer der Hauptgründe 
dieſer Abneigung dürfte ſein, weil man fürchtet, daß 
auch Proteſtanten den neuen Gemeinden beitreten 
würden. Dieſe Befürchtung iſt auch keineswegs 
ganz unbegründet, da eine Neigung zum Uebertritt 
zu der deutſch⸗katholiſchen Gemeinde hier und da auf 
proteſtantiſcher Seite bereits bemerkbar iſt. Die Vers 
öſſentlichung des Kirchendienſtes von Seite der 
deutſch-katholiſchen Gemeinden dürfte in dieſer Hin— 
ſicht den Ausſchlag geben, da gegen das Glaubens- 
betenntniß von den zum Uebertritt Geneigten keine 
Einwendungen erhoben werden. Unter dem Volke 
weckt die neue Gemeinde namentlich dadurch eine ihr 
günſtige Stimmung, daß alle kirchlichen Handlun⸗ 
gen, Taufe, Trauung u. ſ. w. ohne Gebühren für 
den Prieſter ausgeübt werden ſollen. Letztere Bes 
ſtimmung der deutſch-katholiſchen Gemeinden dürfte 
genügend ſein, unter den unbemittelten Klaſſen der 
bürgerlichen Geſellſchaft eine Bewegung hervorzuru— 
fen, und vielleicht auch veränderte Beſtimmungen 
in dieſer Hinſicht bei andern Glaubensbekenntniſſen 
veranlaſſen. Es läßt ſich nicht vorausbeſtimmen, zu 
welcher Bedeutung und Größe die jetzige kirchliche 
Bewegung, die vielleicht bis jetzt nur als ein ſich 
äußerndes Anzeichen zu betrachten und nur der Vor— 
läufer größerer Ereigniſſe iſt, im Laufe der nach als 
len Seiten hin kreißhenden Zeit gelangen kann. Wie 
die Weltgeſchichte lehrt, iſt Widerſtand von Seite 
der öffentlichen Gewalt in ſolchen Dingen die mäch— 
tigſte Förderung. — Die Entdeckung aller Mit— 
ſchuldigen bei dem vielbeſprochenen an einem Mäd— 
chen hier vor einigen Jahren verübten ſcheußlichen 


Verbrechen hat in allen Kreiſen der hieſigen Geſell— 


ſchaft große Freude hervorgerufen. Man freut ſich 
namentlich, daß die Unſchuld des armen Mädchens 
ſich ſo klar an den Tag geſtellt hat. — Die von 
den hieſigen Studirenden veranſtaltete Mastens 
Schlittenfahrt brachte heute unſere Stadt in Bewe— 
gung. Wie man hört, hatte die Polizeibehörde 
Anſpielungen auf die jetzigen kirchlichen Angelegen— 
heiten ſich verbeten. Die Studenten hatten ſich 
hauptſächlich die Lotterie der Gewerbeausſtellung 
als Zielſcheibe auserleſen. 

Aus Weſtphalen. — Großes Auſſehen erregt 
es hier, daß kürzlich der Landrath des Bielefelder 
Kreiſes ſich zu dem Gutsbeſizer Julius Meyer 
auf Schloß Holte begeben hat, um deſſen ſämmt⸗ 
liche Papiere zu verſiegeln. Ob dieſe Maßregel 
mit einer ſiskaliſchen Unterſuchung in Verbindung 
ſtehe, die gegen denſelben wegen einiger Acußerun⸗ 
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gen eingeleitet war, welche derſelbe an öffentlicher 
Wirtihstafel ſich über die „Kirche“ und eine „Aller⸗ 
höchſte Perſon“ erlaubt haben fol, — oder ob die⸗ 
ſelbe mit den ſonſtigen Beſtrebungen des Hrn. Meyer 
zuſammenhänge, der als Hauptvertreter der ſociali⸗ 
ſtiſchen Frage in hieſiger Gegend gilt, müſſen wir 
zur Zeit noch unbeſtimmt laſſen. — Eine ähnliche 
Maßregel war gegen den ehemaligen Studioſus der 
Philoſophie Kriege aus Lienen beabſichtigt, der 
unlängſt in Bielefeld als Freiwilliger dienend, ein 
eifriger Mitarbeiter des Weſer-Dampfbootes war. 
Man fand aber die Wohnung deſſelben leer und 
von Papieren natürlich keine Spur. Herr Kriege 
befand ſich wegen einiger, auf offener Straße an 
das Volk gehaltenen Reden ſchon ſeit längerer Zeit 
in Unterſuchung und ſah läglich feinem Urtheile 
entgegen. 

Den Börſen-Nachrichten der Oſtſee zus 
folge iſt Allerhöchſten Ortes genehmigt worden, daß 
eine Eiſenbahn von Stargard nach Poſen, uns 
ter Zins-Garantie des Staats, zur Verbindung 
Stettins mit Poſen und, mittelſt einer von Poſen 
auslaufenden Bahn, mit Schleſien und Oeſterreich 
angelegt werde, und daß der Ausführung dieſer 
Bahn jede zuläſſige Erleichternng zu Theil werz 
den ſoll. 


Ausland. 


Deutſchland. 

Frankfurt den 27. Febr. Ein hieſiger israe⸗ 
litiſcher Bürger ſtellte unter'm 24. d. M. dem is⸗ 
raelitiſchen Gemeindevorſtande das Anerbieten, zu 
dem von dieſer Behörde projectirten Bau einer neuen 
Synagoge einen freiwilligen Beitrag von zweitaus 
ſend Gulden für den Fall zu geben, daß in dem 
zu erbauenden Gotteshauſe mindeſtens alle vierzehn 
Tage am Sonntage feierlicher Gottesdienſt 
mit Orgelbegleitung und Predigt ge⸗ 
halten werde. Die Aunahme dieſes Vorſchlages 
würde wohl der, vielleicht ſpäter durch die — im 
nächſten Sommer dahier zufammentretende — Rab⸗ 
binerverſammlung zu verfügenden Verlegung des 
israclitiſchen Sabbaths auf den Sonn 
tag den Weg anbahnen, einer Maßregel, gegen 
welche, bei allem Widerſtande von Seiten der Ca⸗ 
fuiftit, vom reinbibliſchen Standpunkte aus ſchwer⸗ 
lich ein haltbarer Einwand zum Vorſchein kommen 
dürfte, indem die heil. Schrift, ohne irgend einen 
Wochentag zu bezeichnen, lediglich einen ſiebenten 
Ruhetag nach ſechs Werktagen anordnet. Mit ge⸗ 
fpannter Erwartung ſicht man der Eutſchließung 
des Gemeindevorſlandes entgegen. 

Dem Frankfurter Journal wird von Offen» 
bach unterm 20. Febr. geſchrieben: „Viele Mit⸗ 
glieder der hieſigen katholiſchen Gemeinde, einige 60 


an der Zahl, haben heute dem hochwürdigen Vi⸗ 
ſchof Kaiſer in Mainz vertrauensvoll und in loya— 
ler Weiſe die Bitte ausgeſprochen: daß er als ihr 
wahrer Oberhirt fie auf dem einzigen Weg anfühe 
ren möge, auf welchen nach ihrer Ueberzeugung die 
fremden und ſchädlichen Stoffe, welche ſeit lange 
und beſonders in neueſter Zeit das Wohl und Bes 
ſtehen der reinen Chriſtuskirche bedrohen, aus ders 
ſelben entfernt werden können. Die ganze Eingabe 
wird in dieſen Tagen dem Publikum mitgetheilt 
werden; wir beſchränken uns hier auf kurze Angabe 
der wichtigſten Deſiderien, die in derſelben ausführ— 
licher erörtert und motivirt ſind: 1) Freies Leſen 
der heiligen Schrift auch in den nicht von Rom ap⸗ 
probirten Ueberſetzungen; 2) Aufhebung der Faſlen 
als kirchlichen Gebotes; 3) Aufhebung der Anru⸗ 
fung und Verehrung der Heiligen und Reliquien; 
4) Wegſchaffung des Todten und Unverſländlichen 
aus dem Gottesdienſte, vor Allem der lateiniſchen 
Sprache; 5) Abendmahl unter beiderlei Geſtalt ges 
ſtützt auf das hiſtoriſche, ſelbſt von Päpſten aner⸗ 
kannte Recht der ſogenannten Laien und auf die 
wahre Stellung des Prieſſers zur Gemeinde, welche 
dabei genauer bezeichnet wird; 6) Abſchaffung der 
Ohrenbeichte und ihrer Folgerungen, ohne das freie 
Zutrauen der einzelnen Gemeindeglieder zu ihrem 
Seelſorger zu beſchränken; 7) Abſchaffung des Ab⸗ 
laſſes als eines unwürdigen Handels mit den höch⸗ 
ſten geiſtigen Gütern; 8) Abſchaffung der ungöttli⸗ 
chen und unmenſchlichen Kirchengeſetze gegen Mitglie- 
der anderer Confeſſionen, mit beſonderm Bezug 
auf die ſogenannten gemiſchten Ehen und das Pa⸗ 
thenamt; 9) Abſchaffung der gezwungenen Chelo⸗ 
ſigkeit der Geiſtlichen (des Cölibats), aus rein 
menſchlichen, kirchlich-hiſtoriſchen und die fortwäh⸗ 
rende Amtswirkſamkeit des Geiſtlichen betreffenden 
Gründen; 10) völlige Aufhebung der Abhängigkeit 
von dem römiſchen Papſt, als der Hauptquelle je⸗ 
ner Uebel. Die Unterzeichner der Eingabe ver— 
wahren ſich gegen jede im Namen Roms mögliche 
Gewährung oder Verweigerung ihrer Vorſchläge, 
und behalten ſich für jeden Fall als treue katholi⸗ 
ſche Chriſten die vollen Rechte dieſes Namens und 
ihrer Gemeinde vor.“ 

Stuttgart den 21. Febr. Der akademiſche 
Senat zu Tübingen hat einſtimmig gegen die Sus⸗ 
penfion des Prof. Viſcher proleſtirt. 

München den 25. Febr. Eine neue Flug⸗ 
ſchrift von Görres über die Trierer Wallfahrt ſindet 
hier ungemeine Nachfrage und wird bald vergriffen 
ſein. — Die Arbeiten zur inneren Ausſchmückung 
der auf der Thereſienwieſe zu erbauenden Ruhmes⸗ 
halle, welche zur Aufnahme aller um Baiern hoch 
verdienten Männer jeden Faches und Standes bes 
fiimmt iR, haben ihren guten Fortgang. Der Kös 
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nig nimmt ſtets die Modelle der Büſten in Augen⸗ 
ſchein, bevor ſie in Gyps abgegoſſen oder in Mar⸗ 
mor ausgehauen werden. 

O eſterreich. 

Wien den 24. Febr. Die neueren Nachrichten, 
welche man hierorts aus Petersburg über das Be⸗ 
finden JJ. MM. erhielt, melden, daß Se. Maje⸗ 
ſtät der Kaiſer beabſichtige, ſobald es die Witterung 
geſtatten wird, ſich in das Bad von Kiſſingen zu 
begeben; Ihre Majeſtät die Kaiſerin dagegen werde 
das Bad von Ems beſuchen und hierauf die Reiſe 
nach Piſa antreten, wo höchſtdieſelbe ein Jahr zu 
verweilen gedenkt. — Es ſcheint nunmehr wenigem 
Zweifel unterworfen, daß die Direktion der K. K. 
Nordbahnaktiengeſellſchaft den Weiterbau bis Boch— 
nia auf eigene Rechnung führen werde. Die hierzu 
noch erforderliche Summe beläuft ſich auf acht 
Millionen C.⸗M. 

Frankreich. 

Paris den 24. Februar. Den Vorgängen 
in der Schweiz widmet das Journal des De 
bats eine beſondere Aufmerkſamkeit. Die Um⸗ 
wälzung, welche im Kanton Waadt flattgefunden, 
wird von dem miniſteriellen Organe ſehr ungünſtig 
beurtheilt. Es macht bei dieſem Anlaſſe folgende 
Bemerkung: „Einer ſolchen Lage gegenüber können 
wir nur den Wunſch erneuern, daß Vorſtellungen, 
nöthigenfalls energiſche, die beiden Parteien den 
Rathſchlägen der Vernunft wieder zugänglich machen.“ 

Drei hieſige Bangiers machen ſich die Belohnung 
der vom Banquier Rogers in London verſprochenen 
5000 Pfd. Sterl. ſtreitig. Jeder behauptet zuerſt 
auf die Spur der verhafteten Banknoten-Diebe ge⸗ 
führt zu haben. Es find die Herren Loyer, Bouls 
lange und St. Paul, welche gern jeder die ausge» 
ſetzte Belohnung verdienen möchten. 

Der Aſſiſenhof der Seine hat den Verfaſſer, 
Verleger und Drucker des Buches „Die Familie 
Orleans“ in Kontumaz zu 5 Jahre Gefängnißſtrafe 
und 10,000 Fr. Geldbuße verurtheilt. 

Nach dem Moniteur de l'Armee iſt General 
Lamoritière auf das Begehren des Marſchall Bu⸗ 
geaud zum intermiſtiſchen General-Gouverneur von 
Algerien ernannt worden. 

Der Streit über die Zulänglichkeit einer Majo⸗ 
rität von 24 Stimmen dauert fort: die „Debats“ 
zerhauen den Knoten, indem ſie den Miniſtern und 
der konſervativen Partei zurufen: „Laßt uns res 
gieren!“ Freilich wäre das die beſte Antwort, 
denen zu geben, welche behaupten, mit 24 Stimmen 
Mehrheit ſey gar nicht zu regieren. — Der höhere 
Clerus regt ſich: ſchon hat der Biſchof von Char— 
tres in einer ſcharſen Epiſtel dem Juſtiz- und Cult⸗ 
miniſter Martin erklärt, er theile ganz die Anſicht 
des Kardinals von Bonald, Erzbiſchofs von Lyon; 


es wird daher nichts übrig bleiben, als auch ihn dem 
Staatsrath zu deferiren; zuletzt kommt das Epis⸗ 
kopat des Landes mit der Regierung in ein unheil⸗ 
bares Zerwürfniß. — Herr Remuſat wird einen 
Antrag auf Reform der Kammer ſtellen; die 
Frage von den Incompatibilitäten ſoll aber⸗ 
mals an die Tagesordnung kommen. — Marſchall 
Bugeaud gedenkt nächſte Woche nach Algier abzu— 
reifen. — Zu Vitoria iſt eine es parteriſtiſche 
Verſchwörung entdeckt worden; man hat an 
vierzig Individuen, meiſt Militairs, zur Haft ge⸗ 
bracht; nähere Nachrichten fehlen noch. 

Nächſtens ſollen große Geldforderungen an die 


Kammer gebracht werden; man wird nämlich, wie 


es heißt, 44 Mill. verlangen zum Ausbau des 
Louvre und 100 Mill. (auf 5 Jahre vertheilt) 
zur Vollendung der Feſtungswerke um die Haupt: 
ſtadt her. — 

Herr Paulin, Verleger des Herrn Thiers, 
kündigt an, daß die zwei erſten Bände des Con⸗ 
ſulats und Kaiſerreichs in einigen Tagen ausgege⸗ 
ben werden ſollen. n 

Großbritannien und Irland. 

London den 23. Febr. Die Debatte über 
die vorgekommenen Fälle, wo Briefe auf der Poſt, 
zufolge eines Befehls des Staats-⸗Secretairs, geöff⸗ 
net worden ſind, iſt im Unterhauſe mit großer Er⸗ 
bitterung wieder erneuert worden. 

Herr Duncombe beklagt ſich darüber, daß ſeine 
eigenen Briefe geöffnet worden ſeien. Allein Sir 
John Graham hat ſich über dieſen und alle anderen 
ähnlichen Fälle vor den geheimen Ausſchüſſen ſchon 
hinlänglich erklärt, und da er durch dieſe von der 
Beſchuldigung eines ungeeigneten Verfahrens gänzs 
lich freigeſprochen worden iſt, ſo weigert er ſich, noch 
irgend eine weitere öffentliche Antwort darauf zu 
ertheilen. 

Im Ganzen genommen iſt die einzige ernſtliche 
Frage, welche dabei ins Spiel kommt, gerade bis 
jetzt noch gar nicht debattirt worden, nämlich die, 
ob ſolch eine Gewalt, die Briefe im Geheimen zu öff— 
nen, überhaupt einer Regierung anvertraut werden 
dürfe. Das Parlament hat dieſe Gewalt ertheilt, 
das Parlament kann nun auch das Geſetz wieder 
aufheben. Allein fo lange es exiſtirt, fo lange darf 
es auch ohne Frage in Fällen der Nothwendigkeit 
in Anwendung gebracht werden. Das iſt ungefähr 
die allgemeine Anſicht von der Sache. Freilich er⸗ 
hebt man im Lande ein gewaltiges Geſchrei gegen 
dieſe Vollmacht, aber alle gemäßigten Männer bes 
trachten fie als eine nützliche und nothwendige Ges 
walt, welche engliſchen Gentlemens unbedenklich an 
vertraut werden könne, und die ſicherlich in den letzten 
vierzig Jahren nie gemißbraucht worden if. Ins 
deſſen wird ohne Zweifel ein Vorſchlag an das Un⸗ 
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terhaus gelangen, dieſen Gebrauch gänzlich abzıts 
ſchaffen, und dann werden wir ſehen, wie die Re— 
gierung damit verfahren wird. Jedenfalls wird ſie 
daraus eine ganz offene Frage machen, bei welcher 
alle Parteien auf gleiche Weiſe intertſſirt ſind, und 
das Geſetz muß durch ſeine eigenen Vorzüge oder 
Mängel ſtehen oder fallen. 
Schweiz. f 

Bern. Am 20. Mittags traf die Waadtlän⸗ 
diſche Geſandtſchaft in Bern ein. Es ward ihr ein 
ſchöner und herzlicher Empfang bereitet, nicht als 
lein in der Stadt, fondern überall im Kanton, wo 
ſie paſſirte. Die Geſandten von Wallis und Frei⸗ 
burg reiſen mit der Poſt. 

Der Regierungsrath hat unter'm 12. Februar 
aus obwaltenden Gründen der Bekanntmachung des 
vom biſchöflichen Ordinariate ihm vorgelegten Pa— 
ſtoralbriefes vom 26. Januar 1845 die landesherr⸗ 
liche Bewilligung verſagt. 

Aargau. (A. Schw. Z.) Sicherm Verneh⸗ 
men nach follen im Laufe der künftigen Woche les 
heißt, den 27. d. M.) von Aargau aus Freiſchaa⸗ 
renbewegungen gegen Luzern ſtattfinden. Letzten 
Sonntag wurde beim Rößli in Zofingen Heerſchau 
gehalten. Huttwyl wimmelt von Luzerner Offizie- 
ren; über hundert aller Waffengattungen haben ſich 
dem Fahneneid entzogen. 

Waadt. Nach der „Gaz. du Simplon“ hat 
der geweſene Staatsrath Ruchet (gebürtig von Aigle) 
die Flucht ergreifen müſſen, um dem Tode zu ent⸗ 
gehen. Seine eigenen Mitbürger, deren Idol er 
ſo eben noch war, ſind toll und wüthend gegen ihn. 

Wallis. Laut dem „Nou. Vaud.“ ſoll Ge⸗ 
neral Stockalper von Neapel nach Hauſe berufen 
werden und mit ihm noch einige andere Offiziere. 

Genf. (N. Z. Z.) Die von uns vor einigen 
Tagen gebrachte Nachricht von einer neuen Zuſam- 
menberufung des Gr. Rathes, behufs Modiſikation 
der Inſtruktion, beſtätigt ſich nicht. Dagegen 
hält die Veranſtaltung einer Volksverſammlung auf 
den 22. d. M. durch das Comite die Gemüther 
noch immer in Spannung. 

Genf. (A. Sch. Z.) Eins der Mittel, wos 
durch man den Bürgermuth Genß's zu beugen ſucht, 
iſt die Ausſtreuung von Gerüchten, dieſe oder jene 
ronſervative Regierung ſei geſtürzt worden. So 
dringen die Genfer Blätter vom Freitag z. V. die 
Nachricht von einer Revolution in Baſel. Wahr⸗ 
ſcheinlich weiß man in dieſem Augenblick in Genf 
bereits, wie ſehr man damit zum beſten gehalten 
worden iſt. — In den Franzöſiſchen Grenzſtationen 
erwartete man ein Franzoöſiſches Truppencorps, ob 
mit Grund oder nicht, iſt ſchwer zu ſagen. 

Rußland und Polen. 
St. Petersburg den 22. Febr. Se. Maje⸗ 


ſtät der Kaiſer hat unterm 15ten d. folgendes Mani⸗ 
ſeſt in Bezug auf die diesjährige Rekruten-Aushe⸗ 
bung im ruſſiſchen Reiche erlaſſen: 

„Wir Nikolaus J. von Gottes Gnaden u. ſ. w. 
Indem die allmälige Unterwerfung der kaukaſiſchen 
Gebirgs⸗Bewohner die ruſſiſche Herrſchaft über die⸗ 
fen entfernten Landſtrich befeſtigt, zieht ſte die Rothe 
wendigkeit einer Vergrößerung Unſerer zu den Ope⸗ 
rationen im Kaukaſus beſtimmten Streitkräfte nach 
ſich, wobei der Beſtand der übrigen, den Bedürf— 
niſſen und der Würde des Reichs entſprechenden 
Theile der Armee nicht geſchwächt werden darf. 
Nachdem Wir deshalb für gut befunden, die ges 
wöhnliche Rekruten-Aushebung in dieſem Jahre, 
welche, der feſtgeſetzten Reihenfolge nach, den Gou— 
vernements der öſtlichen Hälfte des Reichs bevorſteht, 
früher zu bewerkſtelligen und dieſelbe vom 15. (27.) 
März an zu beginnen und ſpäteſtens zum 15. (27.) 
April 1845 zu beendigen, befehlen Wir für dieſes 
Mal von je tauſend Seelen ſieben Rekruten, auf 
Grundlage eines beſonderen, hiermit zugleich an den 
dirigirenden Senat erlaſſenen anordnenden Ukaſes, 
auszuheben.“ f 

Dieſer oben angeführte Ukas lautet: 

„Nachdem Wir durch ein am heutigen Tage er— 
laſſenes Manifeſt die der Reihe nach fünfte partielle 
Rekruten ⸗Aushebung in den Gouvernements der 
öſtlichen Hälfte des Reichs verordnet haben, befehlen 
Wir: 1) Dieſe Rekruten-Aushebung vom 15. 
(27.) März an zu beginnen und unfehlbar zum 
15. (27.) April 1845 zu beendigen. 2) Zur Uni⸗ 
formirung der Rekruten von denjenigen, welche fie 
zu ſtellen haben, Geld nach den Preiſen zu erheben, 
zu welchen dieſe Uniformirung dem Kommiſſariats— 
Reſſort zu ſtehen kömmt, nämlich 10 R. 20 Kop. 
Silber. 3) Die Aushebung der Rekruten von den 
Kronbauern der Gouvernements Orel, Moskau, 
Jaroslaw, Koſtroma, Wladimir, Niſchny-Nowgo⸗ 
rod, Penſa und Aſtrachan nach den beſonderen von 
Uns dem Miniſterium der Reichs-Domainen ertheil⸗ 
ten Vorſchriften zu bewerkſtelligen. Die Anord— 
nungen im Militairfach haben Wir dem Kriegs 
Miniſter überlaffen, die erfolgreiche Bewerkſtelligung 
und Beendigung dieſer Rekruten-Aushebung zum 
feſtgeſetzten Termin aber übertragen Wir dem regie⸗ 
renden Senate.“ 

Ein zweiter Ukas von gleichem Datum beſagt: 

„Durch Ukas vom 19. (31.) Oktober 1834 
haben Wir verordnet, bei jeder allgemeinen Rekru⸗ 
ten⸗Aushebung im Reiche die Odnodworzen und 
Bürger der weſtlichen Gouvernements der perſönlichen 
Militairpflichtigkeit zu unterwerfen. Nachdem Wir 
durch ein am heutigen Tage erlaſſenes Manifeſt ver⸗ 
ordnet haben, die der Reihe nach fünfte partielle 
Rekruten⸗Aushebung in den Gouvernements der öſt⸗ 


1187 


499 


lichen Hälfte des Reichs zu bewerkſtelligen, befehlen 
Wir, auch von je tauſend Seelen der Odnodworzen 
und Bürger der Gouvernements Witebsk, Mohilew, 
Kiew, Podolien, Wolhynien, Minsk, Grodno, 
Wilna und Kowno 10 Mann auszuheben, gemäß 
dem Reglement über die Militairpflichtigkeit ders 
ſelben und dem hiermit zugleich an den dirigirenden 
Senat erlaſſenen Ukas.“ 

Am 13ten d. ſtarb zu Warſchau die Fürſtin Za⸗ 
jonczer, geborne von Pernett, Ehrendame der Kai» 
ſerin und Wittwe des ehemaligen Kaiſerlichen Statte 
halters im Königreich Polen, Fürſten Joſeph Za— 
jonczek. „Dieſe achtungswerthe Dame“, ſagt das 
Journal de St. Petersbourg, „die mit den 
ſchönſten Geiſtes-Vorzügen und mit dem edelſten 
Charakter begabt war, hat ein Alter von faſt hun— 
dert Jahren erreicht. Obgleich die Fürſtin ſich ſchon 
ſeit einiger Zeit von der Geſellſchaft zurückgezogen 
hatte, deren Zierde fie war, ließ fie doch in derſel⸗ 
ben fo unauslöſchliche Erinnerungen zurück, daß ſie 
ſtets gegenwärtig ſchien, und noch lange wird fie im 
Gedächtniß aller derer fortleben, die ſie gekannt 
haben.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 


Poſen. — Nach Ausweis der Liſten des Polis 
zei⸗Fremden⸗Büreau's find im verfloſſenen Monat 
Februar d. J. im Ganzen 961 Fremde in Poſen 
eingetroffen. 

Berlin. — Stete Neugier erregen die jetzt täg⸗ 
lich zu mehreren Malen hier eintreffenden Cours 
tiere aus Petersburg. So trafen einmal inner» 
halb einer Stunde drei Courriere ein. Doch bleibt 
es für das Publikum ein ſtrengverſchloſſenes Ge— 
heimniß, was ſie bringen. Man fließt jedoch 
von der fo ernſten Stimmung, die jetzt bei Hofe 
berrſcht, daß die Nachrichten eben nicht erfreulich 
lauten. f 

Paderborn. — Vor einigen Tagen erlebten 
wir in Lippſpringe einen Ausbruch von Intoleranz, 
der wohl verdient der Oeffentlichkeit übergeben zu wers 
den. Es war dort ein evangeliſcher Einwohner ges 
ſtorben, der auf dem einzigen, dortigen Kirchhofe, 
welcher der katholiſchen Gemeinde gehörte, begraben 
werden mußte. Der hieſige Superintendent begab 
ſich zur Leichenbeſtattung nach Lippſpringe, wurde 
jedoch mit der Leiche und dem Gefolge an der Thüre 
des Kirchhofes von dem katholiſchen Paſtor zurück⸗ 
gewieſen, indem dieſer erklärte, er werde nicht dul 
den, daß ein Proteſtant die geweihete Erde betrete. 
Der Leichenzug mußte ſich daher entfernen, von 
Schneebällen des rohen Haufens verfolgt, die ſogar 
den würdigen Seelſorger im Ornate trafen. Bis 
der Landrath mit Gensd' armen an Ort und Stelle 
kam, mußte die Leiche in einer Scheune die Nacht 


ſtehen bleiben, und die Beerdigung erfolgte erſt uns 
ter polizeilichem Beiſtande. 

Der Balletmeiſterin Weiß ſind in Paris von 
ihren 36 anvertrauten und dreſſirten Kinder die drei 
jüngſten abhanden gekommen. Die Polizei hat ſich 
alle Mühe gegeben, die verſchwundenen wieder zu 
ſinden, allein es war vergebens. 

Der dem Frankfurter Journal durch das Ver— 
bot des Poſt⸗Debits in Baiern erwachſende Verluſt 
an Abſatz ſoll ſich, glaubwürdigen Angaben nach, 
auf 1600 Exemplare berechnen. 

Aus Java meldet man, daß bei dem früher er⸗ 
wähnten Vergſturz im Bezirk Karang 107 Mens 
ſchen das Leben verloren, und daß man nur von 
44 derſelben die Leichen aufgefunden hatte. Bei 
Senkawang haben die Seeräuber 28 dort ſiſchende 
Chineſen mit ſich genommen. In Padang iſt am 
25. Auguſt v. J. die neue evangcliſche Kirche einge- 
weiht worden. 

(Eingeſandt.) 
Poſen den 27. Febr. Auf Veranlaſſung von 
Aeußerungen, welche drr Abgeordnete Dekan Kut— 
ſchank in der Sächſiſchen Ständeverſammlung ge— 
than hatte, wurde vor etwa zwei Jahren in dieſer 
Zeitung der Vorwurf zurückgewieſen, daß die Ka⸗ 
tholiken Andersglaubenden die Seligkeit abſprächen. 
Aber die Preſſe hat für manche Dinge ein ſehr kur— 
zes, theilweiſe gar kein Gedächtniß. In der heu⸗ 
tigen Zeitung (No. 49.) kehrt der Vorwurf wieder, 
diefmal nur gegen die Römlinge gerichtet. Aus 
Schleſien wird nämlich berichtet, daß die Ultramon⸗ 
tanen ſich über Diepenbrocks Weigerung, die 
auf ihn gefallene Viſchofswahl anzunehmen, freuen, 
„denn ein Mann, der in den Proteſtanten nicht 
Teufelskinder erkennt, könnte ſie zwingen, ihren 
unchriſtlichen Gelüſten einen Zwang anzuthun.“ Wir 
wollen den Schleſiſchen Korreſpondenten nicht fragen, 
wie er die Inſinuation vertreten will, als ob die 
Ultramontanen in den Proleſtanten nur Teufelskin— 
der ſähen: aber wir wollen ihn bei ſeinen eigenen 
Worten nehmen. Weiter unten nämlich heißt's: 
„Der Eine (der jungen Fanatiker) hat ja öffentlich 
den Proteſtanten die Seligkeit nicht abgeſprochen“ 
u. ſ. w. Dieſer Eine iſt Allem Anſchein nach kein 
anderer als Prof. Dr. Baltzer, bekannt durch 
feine Erörterungen über das Seligkeitsdogma; ſollte 
aber auch ein Anderer gemeint ſein, das ändert an 
der Sache nichts; Baltzer hat nicht feine, fondern 
die Lehre der Kirche vorgetragen und unter andern 
aus den dogmatiſchen Vorleſungen eines Römlings 
vom reinſten Waſſer dargethan, daß die Römiſche 
Kirche Andersdenkende ſo lange nicht für böswillige 
Ketzer erklärt, als ſie nicht gegen beſſeres Wiſſen 
und Gewiſſen im Irrthum verharren, alſo gegen 
den heiligen Geiſt ſündigen: es it Johannes 
Perrone gemeint, der ſogar Jeſuit iſt und zu 
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Rom unter den Augen des Papſtes lehrt. (Derſelbe 
Satz läßt ſich ſogar aus dem mittelalterlichen kano⸗ 
niſchen Recht nachweiſen.) Wenn übrigens der 
Korreſpondent Diepenbrock einen „ächt Römiſchen 
Biſchof“ nennt, ſo ſchlägt er ſich ſelbſt, denn wenn 
man ein ächt Römiſcher Biſchof ſein kann, ohne 
die Proteſtanten für Teufelskinder zu halten, ſo iſt 
der Ultramontanismus noch tolerant genug. Der 
ganze Artikel iſt ins Blaue hingeſchrieben, und ſollte 
deſſen Verfaſſer einen einzigen Ultramontanen nam⸗ 
haft machen, der ſich aus dem angegebenen Grunde 
über Diepenbrocks Nichtannahme freue, er vermöchte 
es nicht. „Wenn der Erwählte“ — heifr’s weiter 
— „deshalb feine Wahl ausgeſchlagen hat, weil er 
fürchtete, dieſe Fanatiker nicht niederhalten zu kön⸗ 
nen: ſo täuſcht er ſich.“ Dieſe Fanatiker werden 
von Kanzeln und Kathedern herab, und durch die 
Provinzial⸗Zeitungen und Lokalblätter, durch Rons 
geſche Orationen und Aehnliches tagtäglich aufgefta- 
chelt; der Korrefpondent erwartet, daß ſie das Al- 
les ruhig binnehmen; wenn ihre Remonſtrationen 
ihm zuwider find, fo unterlaſſe er es, ſolche Arti- 
kel zu ſchreiben, wie er oben einen geliefert hat. 
Leute, welche uns gehäſſige Geſinnungen beimeſſen, 
die uns durchaus fremd ſind, greifen unſere Ehre 
an, und wer die Menſchenrechte nicht zu achten 
weiß, hat kein Recht, uns Vorleſungen über „ſtaats— 
rechtliches Betragen gegen unſere evangeliſchen Lands⸗ 
leute“ zu halten. Wir ſprechen keinem Andersglaus 
benden die Seligkeit ab; wie wir den Satz verſtehen, 
„Außer der Kirche kein Heil“, haben wir nicht hun⸗ 
dert, ſondern tauſendmal erklärt; Ihr aber ſprecht 
uns humane und chriſtliche Geſinnung ab, und die⸗ 
ſer Bann kehrt täglich wieder. Uebrigens wo hat 
Diepenbrock die angegebene Beſorgniß als Grund 
feiner Weigerung erklärt? Die Voſſiſche und ans 
dere Zeitungen geben andere Gründe an, die ſich 
der Korreſpondent zu Herzen nehmen möge. — Ob 
einer der bezüchtigten Fanatiker das Fegfeuer geläug— 
net habe, bleibe dahingeſtellt; ein materielles Feuer, 
das mag er in Abrede geſtellt haben; die Kirche 
ſpricht nur von einem purgatorium, und dieſes 
nimmt im katholiſchen Glaubens-Syſtem allerdings 
feine Stelle ein. Die Ueberſetzung: Fegefeuer, hat 
ihren Grund in dem bibliſchen Sprachgebrauch, nach 
welchem Feuer das gewöhnliche Sinnbild der Läute— 
rung ifl. — Darin mag der Korreſpondent Recht 
haben, daß Diepenbrod die „Spuckgeiſter“ durch 
einen einzigen Hirtenbrief zum Schweigen gebracht 
hätte. Das Zugeſtändnih iſt in der That dankens⸗ 
werth. Für friedliche Anſprache iſt bei den Katholi⸗ 
ken der Sinn Gottlob! noch nicht erſtorben, beſon— 
ders wenn fie von einem Oberhirten ausgeht. Dank 
daher den Biſchöſen, welche, weil fie die Stimmung 
kennen, jetzt gerade einer nach dem andern Hirten⸗ 
briefe erlaſſen. Und in dieſen läßt ſich eine Sprache 


vernehmen, welche freilich von der gewiſſer Blätter 
gar ſehr abſticht. Dafür ſollen aber, wie ein an— 
dern Blätter entlehnter Bericht ſagt, ſich die Ultras 
montanen gewaltig ob des toleranten Hirtenbrieſes 
von Mainz ärgern. Woher die Referenten das 
wiſſen, ſagen ſie nicht. Der Hirtenbrief enthält 
nichts, wozu ſich der Katholik nicht gern und freu— 
dig bekennte; die katholiſchen Blätter beeilen ſich, 
ihn mitzutheilen, was gewiß ihren Ingrimm nicht 
beweiſet. Aber da man an ihm ſelbſt durchaus 
nichts tadeln kann, müſſen wenigſtens Einzelne als 
Sündenböcke auserſehen werden, denn wofür wäre 
der Tadel, wenn man ihn nicht gebrauchen ſollte! 
Man hat ſeine Pappenheimer nachgerade kennen 
gelernt. 

Endlich wird noch der „deutſch-katholiſchen Agi— 
tation“ gedacht und behauptet, daß ſie durch die 
„Spuckgeiſter“ verſchuldet ſei. Darüber nur Jols 
gendes. Kaum wird ein beſonnener Proteſtant ins- 
beſondere die Breslauer Gemeinde noch eine Tas 
tholiſche nennen, ihr Bekenntniß erkennt kein lu— 
theriſcher Prediger noch als das ſeinige an. Das 
fo einfache apoſtoliſche Symbolum hat vor den Ron— 
gianern nicht beſtehen können, es iſt auf einige alle 
gemeine Sätze herabgekommen. So lange es aber 
eine katholiſche Kirche giebt, hat ſie nie ohne das 
symbolum apostolicum, ohne Tradition, ohne Pris 
mat und mit nur 2 Sakramenten beſtanden. Mag 
Ronge und ſein Anhang verwerfen oder annehmen, 
was ihnen gefällt, das iſt nicht unſere Sache: daß 
fie aber mit dem Namen der Katholicität Ununter⸗ 
richtete täuſchen, dagegen müſſen alle Katholiken eine 
müthig proteſtiren. 


Muſikaliſches. 

Wie wir ſo eben vernehmen, wird die große Ge— 
ſangkünſtlerin, Mad. Schröder-Devrient, die 
trotz aller neu auftauchenden Phänomene als dra— 
matiſche Sängerin noch unübertroffen daſteht, in den 
nächſten Tagen hier eintreffen, um einen Cyklus ih⸗ 
rer berühmteſten Rollen auf unſerer Bühne zu geben. 
Für alle Muſikkenner und wahren Muſikfreunde be⸗ 
darf es wohl nur dieſer einfachen Anzeige, um ihr 
ganzes Intereſſe für dies Ereigniß in Anſpruch zu 
nehmen. G. 
ü . —— 

(Eingeſandt.) r 
An Fräulein Noſalie Munk, 


nach ihrer Darſtellung der Roſine im Barbier 
von Sevilla. 


Almaviva nicht allein 

Bringt Dir ſeine Huldigungen; 
Deiner Stimme Zauberklang 
Hat die Herzen all' durchdrungen, 
Und gerechten Beifall zollt 

Dir der Hörer, wie der Schauer. 
Bleibe bei uns! — ſchiedeſt Du, 


Alles ſänk' in tiefe Trauer. 4—2 
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Stadt: Theater zu Poſen. 
Dienſtag den 4. März: Vorletzte Gaſtdarſtellung 
der Dem. R. Munk, vom Stadttheater zu Lübeck: 
Der Freiſchütz, Oper in 4 Akten von C. M. v. 
Weber. — (Agathe: Dem. Munk.) . 


EEE 
Dorothea Rohr. 75 

Adolph Ehrlich. ® 

% 


Verlobte. 
Jaroein und Pleſchen. 855 


< 
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Dankſagung. 

Allen denjenigen edlen Menſchenfreunden, welche 
bei dem mich betroffenen traurigen Geſchick mir ihre 
freundliche Theilnahme bewieſen, dem Leichenbe⸗ 
gängniß meiner theuern Tochter beigewohnt; ins⸗ 
beſondere auch den verehrten Mitgliedern des hieſigen 
Liedertafel-Vereins, deren erbauende Lieder meinem 
wunden Herzen am Grabe meines geliebten Kindes 
wohlgethan, ſage ich tiefgerührt meinen herzlichſten 
Dank. Poſen, den 2. März 1845. 

Nother, 
Hauptmann und Platz-Major. 


Bei E. S. Mittler in Poſen iſt zu haben: 
Die Königlich Preußiſche Seehandlung, ihr Wir— 
ken und die dagegen erhobenen Beſchwerden. 


Den Provinzial-Ständen gewidmet. Preis 
15 Sgr. 
Die Steuer-Reform-Frage in Preußen. Als ein 


freies und wohlmeinendes Wort den Preußiſchen 
Provinziale Ständen gewidmet. Preis 3 Sgr. 

Denkſchrift für die Erſtrebung der Einheit im 
deutſchen Poſtweſen durch die Trennung des 
Brief⸗Poſtweſens vom Fahr⸗Poſtweſen, und die 
innigere Verbindung des letzteren mit den Ci⸗ 
ſenbahnunternehmungen. Preis 72 Sgr. 

Preußens Verhältniß zu feinen polniſchen Landes- 
theilen. Dargeſtellt von Anton Mauritius. 
Preis 124 Sgr. 


5 — —. . — a r rn 

Vollſtändig berichtigte Verzeichniſſe über den Ab— 
gang und die Ankunft der Poſten in Poſen, mit An⸗ 
gabe aller für den Ort bemerkenswerthen Verbin⸗ 
dungspoſten, ſind (das Exemplar für 5 Sgr.) in 
der hieſigen Ober-Poſtamts⸗Zeitungs⸗Expedition zu 
haben. 


Bekanntmachung. 

Der vom Königlichen Fiskus zu bewirkende, auf 
931 Rthlr. 6 Sgr. 4 Pf. veranſchlagte Vau eines 
maſſiven Polizei-Gefängniſſes in Duſznik, vers 
bunden mit der Lieferung reſp. Beſchaffung der auf 
57 Rthlr. 6 Sgr. veranſchlagten Gefängniß-Utenſt⸗ 
lien, ſoll im Wege der Entrepriſe an den Mindeſt⸗ 
fordernden öffentlich ausgeboten werden. 

Zur Abhaltung der öffentlichen Licitation habe ich 

im Auftrage der Königlichen Hochlöblichen Regierung 

einen Termin auf 

i den 19ten März c. Vormittags 

pn meinem Amtsburcau hierſelbſt angeſetzt, zu 

Belchem ich kautionsfähige Entrepriſeluſtige mit dem 
emerken hiermit einlade, daß die Koſten⸗Anſchläge 


und Licitations⸗Bedingungen jederzeit in meinem 
Amtsbureau eingeſehen werden können. 
Duſznik, den 27. Februar 1845. 
Königl. Diſtrikts-Kommiſſarius. 


Une gouvernante étrangère, parlant le fran- 
gais et Vanglais, desire se placer aupres d'une 
ou de deux jeunes filles de 8 à 12 ans dans une 
bonne famille. S’Adresser franc de port à X. 
X. Z. poste restante à Posen. 


— — — ——— —-—ö — 

Seit einer Reihe von 14 Jahren bin ich bei hieſt⸗ 
ger Königlichen Fortiſikation für alle dort vorkom⸗ 
menden Maſchinen, Schloſſerarbeiten, ſo wie bei 
Fertigung der neueſten Arten von Blitzableitern als 
Meiſter angeſtellt geweſen, und iſt mir als Beweis 
der Zufriedenheit mit meinen Leiſtungen durch gnä— 
dige Vermittelung der Königlichen Hohen Regierung 
eine große Engliſche Metall-Drehbank auf Staats⸗ 
Koſten verliehen worden, wodurch ich in den Stand 
geſetzt bin, mich bei meiner jetzigen Etablirung von 
Neujahr ab einem hohen Adel und verehrten Publi⸗ 
kum nicht allein mit Anfertigung oben benannter 
Arbeiten, ſondern auch mit allen landwirthſchaftli⸗ 
chen Maſchinen, wie auch mit Abdrehen von Walzen, 
Achſen, Wellen, Buchſen, aller Arten Schrauben mit 
flachem und ſcharfem Gewinde, beſtens zu empfehlen 
und um gütige Beſtellungen zu bitten. Meine Woh— 
nung iſt in meinem Hauſe, St. Martin No. 24. 

Poſen, den 24. Februar 1845. 

Franz Craheé, 
Gewerks-Schloſſermeiſter. 


Eine Kellerwohnung beſtehend in 3 Piecen, welche 
ſich auch zu einem Geſchäfte eignet, und ein kleiner 
Laden mit angrenzender Hinterſtube, ſind von Oſtern 
1845 ab, Wilhelmsſtraße Nr. 8. zu vermiethen. 
Näheres Markt Nr. 98. 1 Treppe hoch. 


Eine Zink-Bade⸗Wanne 
nebſt Douche-Apparat iſt für den feſten Preis von 
6 Thaler zu verkaufen. Das Nähere Mühlenſtraße 
Nr. 14. B. 2 Treppen hoch. 


Ein gewandter Billardmarqueur, doch nur ein 
ſolcher, wird verlangt. Wo? ſagt die Expedition 
der hieſigen Zeitung. 

Reis ⸗Strohhüte, fo wie auch andere Strohhüte, 

für Damen und Herren werden gewaſchen, gepreßt 

und gebleicht. Friedrichſtraße Nr. 28. auf dem Hofe, 

bei Th. Fiſcher. 

r — — — — 
Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 
1 

den 28. Februar 1845, 2 

(Der Scheffel Preuß.) 


Weizen d. Schfl. zu 16 Mtz. 


Roggen dito 1 — 6 
Gerſten en ee — 26 6 
Hafctee a ee * — 186 
Buchweizen 11 26 
Erbſen e nl 27492 
Kartoffeln — Is 
Heu, Wehe zu 110 Pfd. — 25 — 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 6 5 — 
Butter, das Faß zu 8 Pfd. 2216 


